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BDH-Klinik Vallendar  
weihte Reha-Neubau ein

•••	Mit Schere, 
Scheck und 
Sonnenschein
An die Grundsteinlegung in Vallendar im Oktober 2007 
erinnert sich die BDH-Bundesvorsitzende Ilse Müller 
noch gerne als aufregendes Ereignis zurück. Mit den 
fast zweijährigen Erfahrungen eines Bauherren im Rü-
cken teilt Geschäftsführer Ulrich Lebrecht diese Freude 
nicht ganz so unvoreingenommen. Dennoch feierten 
jetzt alle vereint mit vielen Ehrengästen den gelunge-
nen Neubau für die medizinisch-berufliche Rehabili-
tation (MBR). Das architektonische Schmuckstück ist 
der gläserne Verbindungssteg zur BDH-Klinik, der als 
Hannelore-Kohl-Brücke und damit als Weg zurück ins 
Leben getauft wurde.

Zu ihrem 50. Geburtstag durfte die 
BDH-Klinik Vallendar den Schritt in 
ein neues Zeitalter wagen: Das Re-
hazentrum für Jugendliche ist um-
gezogen in einen Neubau in unmit-
telbarer Nachbarschaft zum beste-
henden Klinikgebäude und ist nun 
eine moderne Einrichtung mit 40 
stationären und 10 teilstationären 
Plätzen sowie der kompletten Infra-
struktur für die medizinisch-berufli-

che Rehabilitation auf insgesamt 
6000 Quadratmetern. 
 
Zur feierlichen Einweihung an der 
Heerstraße unter strahlend blauem 
Himmel versammelten sich die 
Festgäste zunächst im Hörsaal des 
benachbarten Uni-Gebäudes der 
WHU. Dort ließ Klinikchef Ulrich 
Lebrecht auf zum Teil galgenhumo-
rige Art die Baugeschichte Revue 

passieren. Von der unerträglichen 
Leichtigkeit des Seins wolle er aber 
künftig nur noch sprechen, so sein 
Fazit. In seiner Rede sparte Leb-
recht nicht mit Lob für die Unterstüt-
zung der beteiligten Zuwendungs-
geber Bund, Land und BDH, die ihm 
die finanziellen Sorgen um die ver-
anschlagten 9,5 Millionen Euro von 
den Schultern genommen haben. 
Insbesondere sprach er dabei Gitta 
Lampersbach vom Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales und den 
Präsidenten des Landesamtes für 
Soziales, Jugend und Versorgung, 
Werner Keggenhoff, aber vor allem 
die BDH-Vorsitzende Ilse Müller an, 

Im Hörsaal des benachbarten WHU-Gebäudes feierten die Festgäste  
die Einweihung des Rehazentrums.

Gitta Lampersbach gab der BDH-Vorsitzenden Ilse Müller Brief und Siegel  
auf die stete Unterstützung durch das Ministerium.

Der Eingangsbereich in der Wilhelm-Roß-Straße  
hat Plaza-Charakter.
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die auch den finanziellen Nach-
schlag ohne Zögern mittrug. „Au-
ßergewöhnliche Maßnahmen erfor-
dern außerordentliche Entscheidun-
gen“, so zitierte Lebrecht die Vorsit-
zende des Klinik-Trägers, Ilse Mül-
ler. Das bisherige Rehazentrum lag 
etwas abseits der Klinik. Diese to-
pographische und verkehrsbedingte 
Trennung erschwerte zunehmend 
das integrative, teilhabeorientierte 
Rehabilitationskonzept. Auf die Be-
deutung der neurologischen Reha-
bilitation verwies Ute-Henriette Oho-
ven, Präsidentin der ZNS-Hannelo-
re Kohl Stiftung. Aus der Stiftungs-
schatulle stammen die Spendenmit-

tel, mit denen das gläserne Verbin-
dungsstück zwischen Neubau und 
Klinik ermöglicht wurde. Damit hat 
ZNS einmal mehr auch die Verbun-
denheit zum BDH zum Ausdruck 
gebracht. Waren es doch vor mehr 
als 25 Jahren die Eindrücke beim 
Besuch der Klinik in Vallendar, die 
Hannelore Kohl zur Gründung von 
ZNS veranlasst hatte.
 
Alexander Vohl vom Stuttgarter Ar-
chitekturbüro wulf & partner erläu-
terte die äußere und innere Gestal-
tung des dreigliedrigen Gebäudes, 
mit der das Büro den Wettbewerb 
für sich entschieden hatte. 
 
Nach der feierlichen Schlüssel-
übergabe hielt es die Festgäste 
aber nicht mehr in ihren Bänken: 
Sie wollten sich vor Ort umschauen 
und sich ein Bild machen von einer 
modernen neurologischen Rehabi-
litation auf fünf Etagen. Während in 
den obersten beiden Vollgeschos-
sen die beiden Stationen mit den 
Wohnbereichen liegen und durch 
die zentralen Einrichtungen etwa 
mittig gegliedert sind, liegen in den 
darunter liegenden Ebenen die 
Funktionen der Therapie, getrennt 
von den Berufsbildungsangeboten, 
jeweils in unterschiedlichen „Häu-
sern“. So haben die Architekten ei-
ne sinnvolle Gliederung der Funkti-
onsbereiche erreicht. 

Bei stimmungsvoller Musik und 
kleinem Imbiss ließen sich die Gäs-
te durch die Flure und Etagen füh-
ren. 
 
Dies war auch der große Augen-
blick für Alfred Hahn: Gemeinsam 
mit seiner Frau durchschnitt er das 
Band zur „Abteilung Neuropsycho-
logie“, die dank der außerordentli-
che Spendensumme von 65.000 
Euro von der Andreas-Hahn-Stif-
tung möglich gemacht wurde. Das 
Diagnostik- und Therapiezentrum 
ist in der Form völlig neu und nach 
Überzeugung von Klinikchef Ulrich 
Lebrecht sind gerade die Defizite 
im neuropsychologsichen Bereich 
die größten Hemmnisse auf dem 
Weg zur Teilhabe der Menschen 
mit einer neurologischen Behinde-
rung am sozialen und gesellschaft-
lichen Leben. Es dürfe nicht unter-
schätzt werden, wie gravierend 
sich Schwächen etwa in der Kon-
zentrationsfähigkeit und der Belast-
barkeit oder Sichtfeldeinschrän-
kungen auswirkten, während der 
Mensch von außen betrachtet ge-
sund aussehe. „Einen Rollstuhl im 
Kopf“ nannte es einmal die Leiten-
de Diplompsychologin Luise Roth. 
Jetzt bietet die ausgezeichnete 
Ausstattung weitere Möglichkeiten, 
dem Rehabilitanden den Weg zu-
rück in den selbstbestimmten Alltag 
zu ebnen.

Die Hannelore-Kohl-Brücke wurde von Ute-Henriette Ohoven (4.v.li.) ihrer 
Bestimmung übergeben..

Der Weg ist frei zur „Abteilung Neuropsychologie“:  
Alfred (2.v.r.) und Marianne Hahn (2.v.li) machten es möglich.  
Dankbar: Luise Roth, Ilse Müller und Ulrich Lebrecht (v.li.).

Ein markanter Treppenaufgang verbindet  
Haupteingang und Brücke..


